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Neues helvetisches Tag b lat t

Herausgegeben von Escher und Ustert, Mitgl. der gesezg. Räthe.

Tand ll. dlro. LXXl. Bern, den 24. Dec. 1799. (4. Nivose VM.

G e s e z g e b u n g.

Senat, 8- November.
(Fortsetzung.)

(Beschluß von Pfyfer's Meinung.)
Wahr ist es, was Cart sagt, Frankreich ist

von ungleich grösserm Umfang. Seine Ge-
schàfte sind ungleich zusammengesetzter und man-
nigfalriger, und die Direktorialgewalt bedarf
dort noch mehrerer Energie. Aber Cart sagt
auch, in dem Charakter unsers Volkes liege
Schlaffheit. Erheischt dies aber nicht auch bei
uns intensive Kraft im Direktorium, um diese
todte Polksmasse aufzuregen? Um ihr einen
neuen Schwung zu geben, um wirksamen Va-
terlands - und Gemeiusinn zu wecken? Ein
schlafendes Direktorium wird keine schlafende
Kräfte wecken. Was sind nun kleinliche Er-
sparnisse gegen die Gefahr einer so schlechten
Organisation Müßte eine einzige Kanzlei nicht
aus ,ehr vielen Personen bestehen, die in meh-
rere Bureaux sich abtheilen würden? Würden
die Direktoren nicht mit einem Detail über-
hàuft, der neue Langsamkeit in den Geschäfts-
gang bringen würde, oder würden die Chefs
der Bureaux in dieser Kanzlei nicht wieder eben
so viele Minister seyn? Man vermindere,
wenn man will, die jetzigen Minister; aber das

Was die Gefahr betrift, die von 5 Direk-
toren zu besorgen stühnde, dafür wird die Ver--
fassung sorgen. Was Usurpation bei einem
Direktorium möglich macht, ist unumschränkte
Verfügung über den Nationalschatz, über die
Armee, und Ernennung zu vielen Aemtern.
Diesem kann leicht vorgebeugt werden. Hier
ist der Ort nicht dies zu erörtern.

Cart sagt: eine Konstitution muß auf den Zu-
stand des Friedens berechnet seyn; und ich sa-
ge: eine Konstitution muß auf innere und äus-
sere Gefahren berechnet seyn. Mitten unter
dem regen Partheigeist von Innen, mitten uns
ter Angriffen von Aussen, muß sie sich
durch die Wirksamkeit der Gesetze der vollzie-
heuden Gewalt und der Energie des Volkska,
rakters behaupten können. Der Zustand des
Friedens, der Zustand der Neutralität, ist un-
ser aller inniger, einmüthiger Wunsch. Aber
er ist nur noch Wunsch; so thöricht als kurz-
sichtig wäre der Gesetzgeber, der darauf zählte,
und in dieser Zuversicht, der Verfassung nicht
die nöthige Festigkeit und Solidität gäbe. Wer
mag, erhielten wir auch beim allgemeinen Frie-
den unsere Neutralität wieder, bei dem unru-
kigen Ehrgeitz der Fürsten, bei dem Spiel, das
man mit den heiligsten Traktaten treibt, auf
eine so schwache Brustwehre sich stützen? An-
langend endlich die neun Direktoren, die manMinisterium der ""à enoncy vie neun Direktoren, die man

abschaffen Denn à Mhà g'e-chfalls vorschlagt, so scheinen sie mir zwar
den Volksunterricht, auf Bilduna ^der Nâ Nachtheile, aber auch nicht die Vor-
lebrer. au

" theile von fünfen anzubieten Ich bleibe daherlehrer, am Lehranstalten und Volksschulen,
aus Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse, auf
Leitung der Volks - und Nationalfeste sein un-
getheiltes Augenmerk richte, diese Gegenstände
vorzuglicy bethätige, ein solches Ministerium,
sage ich, wird zur Befestigung der neuen Ord-
nung vxr Dinge, die auf Sitten und allqe-"à s°».

theile von fünfen anzubieten. Ich bleibe daher
auf der dermahligen Anzahl der Direktoren.

Schärer findet, ig Mitglieder seyen zu viel,
weil sie mehr kosten würden als 5 oder y, und
unser Zwek bey der Constitutionsabanderung
soll doch Ersparnis seyn; er will also sieben
Glieder in den Vollz. Rath setzen, und a»f die
Zeit der Vakanzen der Räthe 4 oder 6 Glieder
jedes Raths dem Direktorium' zugeben.

^ G en hard glaubt, dieser lezte Antrag sey
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unannehml'ch« indem dadurch der Grundsaz
der Trennung der Gewalten vcrlezk würde.

Lulhi v Col. Wenn ich den Demagogen
hier spielen wollte, so würde ich statt 13, 3d
Direktoren verlange». Was würde aus den
18 entstehen die alte vormalige Verfassung
der Schweiz, die allen ra-liche» Rache und
aller Unfug derselben; die Commission wollte
diese nicht, dagegen wollte sie auch das andere
Extrem vermeiden, daß es nemlich von 2 Mit-
gliedern abhänge, ob Geisclaushebungeu und
ähnliche Ungerechtigkeiten in Heivericn begangen
werden sollen; d-e Garantie der individuellen
Sicherheit der Bürger sollte größer seyn; ge-
rade darum aber wollte ue ane») weniger Di-
rektoren als Departement? sind, damit nicht aus
jedem einer, sondern aus dem ganzen Barer-
lande die Würdigsten gewählt werden ; dadurch
Wird wahrhaft Einheit der Republik erzielt, —
ans andere Weise wird statt der Stimme der
Vernunft, die Majorität der Kantone enrfchei-
den. Lassen Sie unö aufrichtig seyn: wenn
das souveraine Volk von unS, 13 ">6 Direkco-
rium wählen würde, B- Repr., wie viel sind
unter unS, die sich getrauten die Geschäfte der
Minister zu übernehmen In den so gewählten
MinisterialbureauS müßten Dollmerscher seyn,
wenn Cart, Geuhard und Giudice in eins zu-
sammenkamcn, wie woliten sie sich einander ver-
standlich machen? was würde daraus für ein

Schaden entstehen? find nicht die von der Ge-
sezgebung gewählten Direktoren eigentlich vom
Volk — von Wahlmannern der ganzen Repu-
blik gewählt?

Wir wissen, wie das Volk unter den alten
Regierungen zum Theil fanatisirt ward; wie
würden die unmittelbaren Wahlen des Volks
inö Direktorium ausfallen? man würde sich

«n die großen Schreyer in jedem Kirchenfystem
halten; alle die Kenntnisse nnd Tüchtigkeit zu
so schweren und wichtigen Stellen besitzen,
würde man verdächtig machen.

Der Gesezgeber muß das größte Interesse
haben, die Vollziehung der Gesetze nur den
Würdigsten anzuvertrauen, und werden besser,
Talente und ausgezeichnete Männer aufzufinden
wissen. Die vom Volk gewählten Direktoren
würde? sich auch als durchaus unabhängig von
der Gesezgebung ansehen, und bald usurpato-
rische Gewalt an sich reißen. Das Direktorium
ist nicht blos Vollstrecker der Gesetzt; es soll

ihre V»ll;iehimg anordnen und leiten; es sol
den Blik aufs Ganze werfen, und hicvon würde
es durch Deiuiibcicyafligw g-" abgezogen. Weil
aber diese Manner immer — man mag machen
was man will — eine große Machr in Handen
haben werden, jchiagl die termnussion zu einer
groß en Garantie neun, wie biedahin durch
die Gesezgcder gewabtte, Glieder -des Vollzie-
hu-igsrathS, vor. Wir haben wirklich luvn
eine Centralverwaltung beichiossen also àder bedeutendsten Verru. rangen den Direll
ivren abgenommen, desto weniger bedürfen
wir Zd Direktoren; Minister aber, oder

Chef de Bureaux, wie man sie gern nenne»

will, werden immer erforderlich seyn. Die 6

Centner Gesetze und Verordnungen fallen weft
grvsiencheils der Geftzgebm g und dem Marge!
allgemeiner, klarer und einfacher Gesetze zur

tast; — und endlich ließe sich weit mehr Oe-

ionomie in de Form die Depecheu ohne alle«

Nachtheil für ihren Inhalt bringen.
S tapfer stimmt Pfyssern bei, und in

ficht der Minister den Bemerkungen Lvlhy's.
Achtzehn Direktoren würden zu viel Einstux ms
die gesczgebcnden Rache haben; alle Versswitt
genheir würde in einem solch zahlreichen Mi-
Rarhe wegfallen. Allenfalls könnte man 2 —

4 Suppléance» der Direktoren, für Abwesenheit/
Krankheit u. s. w. ernennen.

Bundt beruft sich auf seine Meinung m

der Sitzung des id. Augusts, und sagt: Mir
gefallt die Anzahl von 18 Direktoren dm'>s die

Wahlversammlungen am besten. Dieb' nab"t
sich der Demokratie unö der uniuüttldann
Volkswahl. Bei Vielen ist mehr Sichfthtu
gegen Hochverrats» und Bestcü uchkeir. 2 >e e

wissen mehr als Wenige, haben mehr Loran

kenncnisse; durch wen entstunden ChrgeiZ, ^ranney, Eroberungskriege durch Wenige. -0

Hai ehedem die Freiheit in der Schweiz »

gründet? Die Demokratien, daS '^ll. -ch

hat wieder die Schweiz unter das Joch
Aristokratie gebeugt? Wenige. Wer "'"8 -

wieder auflebende Freiheit erhalten? das'
Leger ein gures Fundament zu unftrcr Mpuo-'
Sie soll wenigstens fünfhundert Jahre bau> "

Achtzehn verschaffen ihr diese Dauer ever ' -

5, denn 5 können mehr Fehltritte begehe"
^

18. Die Wahl durch die Wahioersammlu»»
wird auch besser ausfallen. Inrriaue kann

bei ben Geitzgeber» Statt pàn.
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sezgà kennen sich unter einander wenig, und

»euncn ander« nicht genug ; aber die W.chlmcm-

per tcnneu die, die fte voruyìagen, Allnz, deml

sie haben mir ihnen gelebt, haben sie handeln
gesehen, und wissen, was sie zu leihen sahig

sind. Und wenn so aus ganz Helvet-en die

besten Manner, die gute UrcheilSkrafr und Ha-
higkeiten besitzen, da laid, so hat man ein gu-
teö Direktorium.

Moser. Könnte man darauf zählen, daß

5 Direktoren immer alle Vollkommenheiten, die

zu diesem Amt erforderlich sind, besassen, so

würde ich auch zu dieser Zahl stimmen. Aber
da die Direktoren Menschen, und folglich Irr-
thümern unterworfen sind, da unter diejeu s,
einer oder zwey abwesend oder kraut seyn kön-

neu, so bieret mir eine so geringe Majorität zu
wenig Sicherheit dar; er stimmt also zur Mi-
norital der Commission, deren Gründe er un-
terjiüzt.

Hoch. Aus der angehörten Discussion über
die Abänderung der executive» Gewalt in der
Staalsverfassung, finde ich viele Schwierigkei-
ten, mich an eine Parlhei anzureihen.

So wie ich versiehe, schlagt die Commission
Y Glieder zur ausübenden Gewalt vor, und
wird vermuthlich ihr Haupcaugenme>k darauf
gerichtet haben, daß das Wohl oder Wehe oft
nur von der Mehrheit von 2 oder z Gliedern der-
selben abhängen konnte; auch ich suhle die
nachrheiligen Holgen dieser Gewalt, wenn sie

soll« mißbraucht werden.
Man vermeuit solche Gewalt, wenn man y

Glieder hmsezr, zu vermindern, und daß hingegen
grcßere S m erheil des Staats und derselben
Burger erzweckr werden könne, glaube ich aus
dieser 52eile bec,achtet auch. (Die Horrs. folgt.)

Tcr Vürgcr Fmanzmimster an das helve-
tische Direktorium.

Burger Direktoren!
?urch eineü Beschluß vom 4ten Oktober,

verordnen crie, daß die samtlichen Mitglieder
der Interimsregierung zu Zürich gesanglich
eingezogen, und dem dasigen Kantonsgericht
isir Verurtheilung übergeben werden sollen
Och erscheine nicht vor Ihnen, um für diese
Manner selbst zu sprechen; Ich kenne die Ver-
gedungen nicht, und taun sie weder eutftyul-

digen noch, vertheidigen, weil ich nicht weis,
warum sie bestraft werden. Aber ich kann lwd
darf für eine Gemeinde sprechen, die seit Mo?
»areii durch die Gegenwart zweier feindlichen
Heere, vor und inner ihren Mauren alle Schreck?
iusse des Kriegs gesehen und empfunden hat,
die kaum den Rückiug der Feinde der helver?
seyen Republik gesehen hatte, als sie schon

von jener. Macht, die sich unsere Freundn; und
Allie; le nennt, durch die unerschwinglichsten For?
derungen zu Boden gedrückt wird.

Dieses, Bürger Direktoren! ist das Loos der

Gemeinde Zürich in eben dem Augenblick, m
welchem Sie die Gefangennehmung der ge?

schätztesten Bürger dieser Gemeinde befehlen,
in welchem Sie verordnen, daß die Mitglieder
einer Regierung gerichtet werden sollen, die
mitten unter dem Getümmel des Kriegs, Ruhe
und Ordnung in einem wichtigen Theil unsers
Vaterlandes erhalten, jeden Ausbrüchen von
Parlheigeist vorgebogen, jeden Bürger von der
verschiedensten politischenDenkungsarr geschüzt.
und keine» öffentlichen Beamten der Republik
weder gekrankt, noch angeklagt und verurcheilt
hat. — Verdienten diese Manner eine harte
Behandlung? verdiente eine durch so anhat?
renoe und ungewohnte Ereignisse gedrückte Ge?
meinde noch von ihrer eigenen Regierung die
empsiüdliche Kränkung, die der Beschluß vom
glen Oktober ihr zufügte? Stark sind diese
?okalgrunde, welche Sie, Bürger Direktoren,
zur Milderung dieses Beschlusses bewegen sollen;
aber noch starker sind die allgemeinen Beweg?
gründe, welche Ihnen die ganzliche Zurück?
nähme desielben zur Pfiichr machen.

BB. DD. Dadurch, daß sie die Interims?
regierung eines durch höhere Macht abgerisse?
neu Theils unsers Vaterlandes anklagen lassen;
dadurch, daß Sie die Mitglieder dieser Regie?
rung demjenigen Tribunal übergeben, dessen
kaltes Blur und Parrheilosigkeir in diesem Ge?
schast am meisten vezweiscli werden kann, geben
Sie das schrecklichste Hosungszeichen zu einer
Reche von Reactionen, deren Ende Sie nicht
übersehen werden; Sie cntreissen der Gerech?
tigkeil ihr Gchwerdt, und legen es der Rache
in dieHand; Sie beschlossen zum voraus, daß
bei jeder Umander.ng der Unterliegende im
Verbrechen sey, und daß cwige Zwietracht un?
ser Vaterland zerrütten soll. — Als Sie sich
über die Behandlungsart der Mitglieder dieser


	Gesezgebung

